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Geschirrwächter.
Von F. Kiesendahl und G. Vogel in Gerresheim.

L)iese Vorrichtung dient dazu, den Webstuhl selbsttätig
^zustellen, wenn eine Schaftschnur, ein Haken oder eine
' chaftfeder reisst oder bricht. Die unterhalb des Geschirres
angeordneten Fühlerhebel c oder 0 werden von dem darauf

fallenden Geschirrteile
nach abwärts bewegt. Sie
nehmen dabei den Hebel

mit und dieser gibt die
Falle frei, so dass sie

vom Stifte 2' der Lade mit-
genommen werden kann.
Da nun die Falle ^ an
dem bei / am Webstuhl-
gestehe drehbar befestigte
Hebel A angebracht ist,
so wird auch dieser be-
wegt, und zwar so, dass

nn die Ausrückstange aus ihrer Rast bringt und dadurch die
hsetzung des Webstuhles veranlasst. Mit <2? sind Stützen

Zeichnet, auf die sich etwa herabfallende Schäfte auflegen.
Hebel ^ ist bei « auf der Fühlerwelle drehbar und er

auf "einem Ende ein Gewicht das zum Ausgleiche
ör die Hebel t, 0, dient. Die Schaftfedern / sind, wie

üblich, an Bügeln 2« auf einem Brette £ befestigt.

Verfahren zum Weben von Leiterbändchen.
Von C. Sandweg in Langerfeld.

Hie in der Skizze dargestellten Leiterbändchen bestehen
aus zwei schmalen Bändchen «, A, die durch eine Kordel £
verbunden sind. Das Ganze gibt dann etwa den Eindruck
eines à jour Säumchens. Bisher webte />
üian diese Bändchen so, dass durch wj+jizwei Schützen der Grundschuss ab-
Wechselnd in die Teile « und A ein- ^ iüf
Setragen und das Eintragen der Kor-

el A durch einen dritten Schützen
eswgt wurde. Auch bei dem neuen,

Deutschland gesetzlich geschützten
verfahren, benützt man drei Schüz-
^ejb jedoch werden die beiden Grund-
Schüsse

z-, nichUabwechselnd, son-
dern gleichzeitig eingetragen. Zu
diesem Behufe bilden die Kettenfäden des einen Teiles, z. B.
^dn «, nach oben und jene des anderen nach unten Fach,
so dass der obere Schützen gleichzeitig mit dem unteren

vhuss eintragen kann.

Reform der Fachschulen für Textilindustrie.
^(Fortsetzung.) *

Was die Durchführung der Reform im Detail anbetrifft,
'0 soll die der Unterstufe zugewiesene Lehraufgabe, das ist die
allgemein webereitechnische Ausbildung, in einem einjährigen
Kurse gelöst werden. Für die Kurse der Oberstufe wird eine
Differenzierung der Unterrichtsdauer in Aussicht genommen.
Der technologische Kurs soll ein ganzes, der kaufmännische ein
halbes Jahr in Anspuch nehmen, während der artistischen Aus-
bildung ein längerer Zeitraum, eventuell zwei und drei Jahre,
gewidmet werden würde. Für den Besuch der Kurse der Ober-
stufe wird das erreichte 16. Lebensjahr sowie eine mindestens
®'njährige Vorpraxis zur Bedingung gestellt, da Schüler, welche

* Siehe No. 1.

ein reiferes Alter besitzen, und Uber praktische Erfahrungen
verfügen, den Wert des Unterrichtes besser einzuschätzen wissen,
demselben leichter zu folgen vermögen und mit Rücksicht auf
ihre frühere praktische Verwendung nach Absolvierung der

Schule eher einen entsprechenden Posten finden,'^ als solche

Frequentanten, die keine Praxis aufweisen können.
Das Kammerpräsidium hat Uber die in Rede stehende Re-

form umfassende Erhebungen gepflogen, bei welchen den Direk-
tionen der im Kammerbezirke befindlichen Textilschulen, den

Vertretern der Kammer in den Kuratorien und Ausschüssen

der genannten Lehranstalten sowie den interessierten indu-
striellen Korporationen Gelegenheit zur Aeusserung 1 geboten
wurde. Das Ergebnis dieser Umfrage war imjjwesentlichen fol-
gendes:

Was zunächst die fachmännischen Gutachten der Lehran-
stalten selbst betrifft, so gelangen diese zu einer Ablehnung der
Hamannschen Reformvorschläge. Die Direktion der k. k. höheren
Lehranstalt für Textilindustrie in Brünn verweist^in ihrem Gut-
achten darauf, dass die Textilindustrie, abgesehen von den Ar-
beitern, schlechtweg zur Erfüllung ihrer Aufgaben dreier Kate-
gorien verschiedenartig geschulter Kräfte bedürfe : 1. Leitende

Kräfte, 2. Fabriksbeamte mittlerer Stufe (Werkführer, Ober-

meister, Manipulauten, Zeichner usw.), 3. Vorarbeiter (Unter-
meister, Vorrichter, Wareniibernehmer, Kartenschläger u. a.).
Für die Heranbildung der leitenden Kräfte für Textilindustrie
sei nun durch den Bestand der zwei höheren Textillehranstalten
in Asch und Brünn vorgesorgt. Für die Ausbildung Jder Vor-
arbeiter reichen fachliche Fortbildungskurse aus. Für die Er-
Ziehung von Hilfskräften mittlerer Kategorie haben die Fach-
schulen der Textilindustrie zu dienen. Die eben erwähnte
Gruppe von Hilfskräften findet aber in der Regel keineswegs
eine so spezialistische Verwendung, wie dies von Hamann be-

hauptet wird. Die Betriebsbeamten in kleineren und mittleren
Etablissements werden vielmehr zu so verschiedenartigen Be-

schäftigungen herangezogen, dass sie sowohl in webereitechni-
scher als auch textiltechnologiseher und kaufmännischer Richtung
geschult sein müssen. Mithin sei der Grundgedanke der Ha-
mannschen Reform, das ist die Spezialisierung der Ausbildung,
verfehlt. Zu dieser Auffassung führe nicht nur die Rücksicht-
nähme auf die Bedürfnisse der Industrie selbst, sondern auch
die Bedachtnahme auf das ökonomische Interesse der Frequen-
tanten. Die Schüler, die lediglich einen Spezialkurs besucht
haben, werden von vorneherein auf ein engbegrenztes Tätigkeits-
feld gewiesen und hiedurch in ihrem Fortkommen gehemmt.
Neben der Spezialisierung erwecke auch die Einschaltung eines
Jahres der Zwischenpraxis zwischen Unter- und Oberstufe ernste
Bedenken. Von vornherein sei zu befürchten, dass nur wenige
Schüler für die Dauer eines Jahres einen Posten erhalten wür-
den. Dabei bestehe die Gefahr, dass die ärmeren Schüler,
wenn sie sich schon einmal in der Praxis befinden, überhaupt
nicht mehr in die Schule zurückkehren. Allerdings sei nicht
zu leugnen, dass eiue intensivere praktische Vorbildung der
Schüler wünschenswert wäre, dieselbe könnte aber besser als
in der Fabrik selbst in einer mit der Schule verbundeneu Lehr-
werkstätte vermittelt werden. Au diese Lehrwerkstätte, für
welche zwei Semester festzusetzen wären, hätte^sich dann die
eigentliche Tagesfachschule in der Dauer von drei Semestern
anzuschliessen.

Auch die Direktion der k. k. Fachschule für Weberei in
Zwittau stimmt mit der Hamannschen Reform, und zwar im
wesentlichen aus den gleichen Gründen wie die Direktion der
Brünuer Anstalt, nicht Uberein. Sie betont gleichfalls, dass die
Fachschulen für die Textilindustrie in erster Linie dazu berufen
sind, Fabriksbeamte mittlerer Kategorie auszubilden. Diese Be-
amten haben aber nicht immer eiue nach einer bestimmten
Richtung streng spezialisierte Tätigkeit, sondern sind sehr häufig
gezwungen, alle möglichen Arbeiten zu verrichten, für welche
sie sowohl webereitechnischer als textiltechnologiseher und kauf-
männischer Kenntnisse bedürfen. Dazu komme, dass die von
Hamann geplante Spezialisierung für die Schüler die Erwerbs-
möglichkeit einschränken würde. Auch die Einschiebuug eines
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obligatorischen Jahres der Praxis zwischen Unter- und Ober-
stufe sei schwer durchführbar. Die Frequentanteu würden kaum
einen Posten erlangen, wenn der Arbeitgeber weiss, dass der
Betrtfifende höchstens ein Jahr bei ihm tätig sein wird.

(Schluss folgt.)

Die Buntweberei im Konkurrenzkampf.
Vortrag von Dir. A. Frohmader.

(Fortsetzung.)

Blicken wir daher einmal voi wäits und verschweigen bei
dieser Gelegenheit nicht, dass auch Vieles anders sein könnte
in unseren Fabriken. Vor allem hat man schon oft erfahren
müssen, dass nicht jeder zum Fabrikanten passt,, der dazu ge-
stempelt^worden ist, oder der sich selbst, einer grossen Mei-

nung von sich folgend, dazu gestempelt hat. Der Chef einer
Buntweberei sollte unbedingt über ein höheres Mass von In-
telligenz im allgemeinen verfügen und wie man sagt, das rechte
Zeug besitzen. Seine technische und kaufmännische Ausbildung
sollte eine derartige sein, dass man von ihm auch wirklich er-
warten darf, den Anforderungen eines solchen Geschäftes ge-
recht zu werdeD. Dazu gehört ein schon frühzeitig geweckter
Geist, durch rechte Anleitung geschärft, in praktischer Tätigkeit
vervollkommnet. Dass namentlich letztere eine sehr vielseitige
sein muss, verlangt der Charakter eines deiartigen Geschäftes,
und wohl dem, der die nötigen Mittel dazu hat, sich durch ge-
nügend langes, ernstes Studium gehörig vorzubereiten. Fähige
Fabrikanten können zum Glücksumstand für eine ganze Gegend
werden, ebenso wie unverständige das ganze Spiel verderben
können. Nicht selten kommt es aber vor, dass man für die
heranwachsenden Söhne irgend einen andern Beruf, wie Jurist,
Theologe oder Mediziner geeigneter hält bei der Auswahl des-
selben, denjenigen Sohn aber, der bei der Verteilung der geistigen
Güter etwas zu kurz gekommen ist, ins Geschäft nimmt. Das
ist einer der grössten Fehler, den Fabrikantengeschlechter be-
gehen und man darf sich deshalb oft auch nicht wundern, wenn
deren Glanz verbleicht. Es sollte im Gegenteil zur Tradition
werden, die hervorragendsten Köpfe zur Leitung der Fabrik zu
bestimmen und ihnen eine Erziehung angedeihen zu lassen, die
als. Beispiel für ihre ganze Umgebung wirkt. In keinem Fache
findet die Intelligenz so gute Gelegenheit, sich zu erschlossen
und zu betätigen, wie beispielsweise in einer grösseren Bunt-
Weberei. Jedenfalls geben das in die Materie eingeweihte Herren
gerne zu und glauben ebenfalls, es würde der geschäftliche Wett-
streit manchmal eine etwas feinere Form annehmen, falls Leute
ausgeschaltet werden, mit denen selbst die Götter vergebens
kämpfen. Tiefgründige geschäftliche Ausbildung als Fachmann
und Kaufmann ist also eines derjenigen Mittel, das den Fabrik-
besitzer, selbst unter ungünstigen Umständen, immer hochhalten
wird. Dazwischen kommende allgemeine Miseren kann ein solcher
Mann natürlich auch nicht bannen, aber sie verlieren vielleicht
eine gewisse Schärfe durch sein Talent, gepaart mit Fleiss.

Aber selbst der gescheiteste Prinzipal würde nicht existieren
können ohne vorzüglich geschultes Hilfspersonal. Dasselbe muss
gleichfalls auf einer dem Ganzen angemessenen Höhe stehen,
um dem Chef in die Hände zu arbeiten, seine Direktiven zu er-
fassen und diese so auszuführen, dass das Wohl des Geschäftes
stets das Leitmotiv bleibt. Dazu muss es von oben herab er-
zogen werden durch feine Charaktere, und die Erziehung wird
sich, falls die richtige Methode beobachtet wird, fortpflanzen bis
zum letzten Posten. Die Freude am Geschäft sollte aus dem

gleichen Born fliessen wie die Lieberzum Vaterland und sollte
ein Gut sein, das man gibt, ohne gleich wieder etwas zu ver-
langen. Deswegen kann jeder Angestellte nach seinen Fähig-
keiten und jede Stelle naclVdemJWerte der^dabei zu leistenden
Arbeit bezahlt werden. Meine Meinung geht eben dahin, dass

man von_^ allen zu verwendenden Hilfskräften eine bestimmte
Schalung verlangen sollte, nicht allein, um unsere industriellen

Betriebe auf die höchstmöglichste Stufe zu bringen, sondern
auch, um die Pflege der Autorität zu unterstützen. Auf diesem
Wege würden wir unsere Konkurrenz im Ausland allmählich
wieder Uberholen, denn das, was in unserem Volkscharakter an

Fleiss, Ausdauer und Arbeitsgeschick steckt, können ihm auch
die besten Maschinen nicht vermitteln. Und weil wir auch nicht
zu verhindern vermögen, dass andern Völkern die gleichen
Maschinen vorenthalten werden und uns der Platz auf dem Welt-
markt streitig gemacht wird, so bleibt uns nur übrig, die innc-
wohnenden Eigenschaften um so intensiver zu entwickeln. Dann
dürfen wir fröhlich mitmachen, namentlich, wenn unser Handel
das Signum der Ehrlicheit, unser Fabrikat dasjenige der Schön-
heit und des qualitativen Wertes trägt. Hinsichtlich der Schulung
unserer industriellen Hilfskräfte darf aber auch nichts versäumt
werden ; in ihr ist dasjenige Kraftmittel zu suchen, das wir zur
Erhaltung unserer Konkurrenzfähigkeit unbedingt brauchen. Die
Fachschulen müssen sich der stetigen Fürsorge des Volkes selbst
wie der leitenden Regierungen ei freuen können, mit ausgesuchten
Lehrkräften bestellt sein und eine Ausstattung haben, die den

jeweiligen höchsten Zilien angemessen ist. Man muss aber nicht
glauben, dass fachliches Wissen allein zum brauchbaren Be-
amten macht, sondern dass dazu viele sonstige gute menschliche
Vorzüge gehören. Darauf nimmt man jedoch wenig oder gar
keine Rücksicht, entwertet den Besuch eines Fach-Lehrinstitutes
ferner durch eine viel zu kurze Ausbildungsdauer, wie durch
Effekthascherei. Das nimmt den Schulen die Sympathie und lässt
ihren vorgeblichen Nutzen zumeist zweifelhaft erscheinen. Würden
ferner die nach Ausbildung Strebenden etwas mehr gesiebt und
der Frequenzhunger durch Qualität der Absolventen ausgeglichen,
dann dürften wir bald auf einem anlern Standpunkt angelaugt
sein. Ueber diesos Kapitel will ich nun nicht mehr Worte ver-
lieren, doch hoffe ich, Sie können betreffs der Tendenz meiner
Forderungen und des hiefür empfohlenen Mittels zur Stärkung
unserer Textilindustrie mit mir einig gehen.

(Schluss folgt.)

t Hermann Huber, Seidenfabrikant in Bauma.

Der Tod hält unter unsern altern Seidenindustriellen
unerbittlich seine Ernte. Mitten aus voller Arbeit ist
unser hochverehrtes Mitglied, Herr Seidenfabrikant
Hermann H über in Bauma abberufen worden. Er
verschied Montag, den 7. Februar, infolge eines Schlag-
anfalles im Alter von 62 Jahren, viel zu früh für alle
diejenigen, die ihn näher kannten und die ihm nach seinem
arbeitsreichen Leben gerne noch eine Anzahl Jahre der
Ruhe und des Geniessens der Früchte seiner Wirksamkeit
gegönnt hätten.

In tiefer Trauer stehen an seiner Bahre seine Familie,
die Arbeiter seines Etablissements und die Einwohner der
Gemeinde Bauma. Die ehemaligen Zöglinge der Zürche-
rischen Seidenwebschule und die Mitglieder des Vereins
ehemaliger Seidenwebschüler Zürich werden von dem Ver-
lust ebenfalls schmerzlich betroffen, war ja der Verstorbene
der Organisator und erste Direktor der Zür-
che rise-hen Seidenwebschule gewesen und hat er
nach seinem Uebertritt in die praktische Tätigkeit sich
jederzeit als ein Freund und Förderer der Bestrebungen
unseres Vereins erwiesen.

Als im Jahre 1880 die Zürcherische Seiden webschule
eröffnet werden sollte, wurde Hermann Huber, der damals
in der bekannten Weberei von Theophil Zürrer in Hausen
a. A. tätig war, an die Spitze der Anstalt berufen. Mit
Eifer und Geschick löste er die ihm übertragene Aufgabe.
Er organisierte den Betrieb der Webereiabteilungen und
arbeitete mit Hülfe des Lehrpersonals die Unterrichtsfächer
in so musterhafter Weise, aus, daß innert kurzer Zeit die
zürcherische Anstalt mit ähnlichen grösseren und nam-
haften Institutionen im Ausland erfolgreich konkurrieren
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